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Tramwarnersindabgefräst
Bundesamt für Strassen will nicht so, wie Basel und Zürich möchten

VonMartin Regenass

Basel. Vorsicht, ein Tram könnte her-
anbrausen und Fussgänger beim Über-
queren des Streifens lebensbedrohlich
verletzen. Diesen Warnhinweis gaben
bis vor Kurzem Vorsicht-Tram-Signale.
Sie befanden sich in der Aeschenvor-
stadt, bei der Schifflände und an einem
weiteren Ort in der Stadt auf Fussgän-
gerstreifen zwischen den Tramschie-
nen. Nun sind die Signale entfernt. Mit-
arbeiter des Tiefbauamts haben sie
weggefräst. Aufgemalt worden sind die
Warnhinweise vor rund drei Jahren im
Rahmen eines Pilotversuchs des Bun-
desamts für Strassen (Astra). «Viele
Fussgänger wissen nicht, dass man auf
dem Fussgängerstreifen nur vor dem
Individualverkehr Vortritt hat», sagte
Martin Weibel, Abteilungsleiter Ver-
kehrstechnik des Bau- und Verkehrsde-
partements, damals der BaZ. Die Trams
müssten Fussgänger jedoch passieren
lassen, Busse hingegen nicht. Die
Signale sollten also helfen, gefährliche
Situationen zwischen Trams und Fuss-
gängern zu entschärfen.

Dass die Signale nun nicht mehr
sind und an deren Stelle in der Aeschen-
vorstadt eine Lücke im Fussgängerstrei-
fen klafft, hat das Astra so verordnet.
Grund: «Seit Jahren stellen wir einen
eigentlichenMarkierungswildwuchs fest,

gerade in grösseren Städten und Agglo-
merationen», sagt Astra-Medienspre-
cher Thomas Rohrbach. So hat bei-
spielsweise Thun mitten auf einer Fahr-
bahn in der Stadt blaue Wellenlinien
aufgemalt. Diese Erfindung der Thuner
soll Passanten eine Art Fussgängerstrei-
fenmitten im Individualverkehr signali-
sieren. Laut Rohrbach würden lokale
Behörden vor Schulhäusern zudemRie-
senschuhe oder Buchstaben- oder Zah-
lensalate aufpinseln, umauf die Schüler
aufmerksam zumachen.

In Basel gibt es ähnliche Beispiele.
So stehen am Altrheinweg in einer
Begegnungszone die Wörter «Mein,
Dein, Unser» auf der Fahrbahn. Laut
Astra erfolgten viele dieser Bemalungen
ohne rechtliche Grundlage.

Problemfeld gemischte Strassen
Darüber hinaus hätten gemäss Astra

Beobachtungen ergeben, dass die
Ergebnisse zur Verbesserung der Fuss-
gängersicherheit durchzogen seien.
Rohrbach: «Auf gemischten Fahrstrei-
fen mit Trams und motorisiertem Indi-
vidualverkehr ist nicht zweifelsfrei her-
vorgegangen, ob mit der Siganlisierung
tatsächlich eine Verbesserung der Ver-
kehrssicherheit erzielt werden kann.»
Genau solche gemischten Fahrstreifen –
wie in der Aeschenvorstadt – seien aber
ein gewichtiger Problemherd.

Beim Tiefbauamt Basel-Stadt findet
es Sprecher André Frauchiger schade,
dass dieWarnhinweise entferntwerden
mussten. «Wir bedauern, dass die
Trampiktogramme auf Fussgänger-
streifen auf Bundesebene noch nicht in
die Liste der erlaubten Markierungen
aufgenommen wurden.» Aber das Bau-
und Verkehrsdepartement werde sich
weiterhin beim Bund dafür einsetzen,
dass die Tramwarnhinweise künftig
erlaubt seien. Denn im Gegensatz zu
den Erfahrungen des Astra seien jene
des BVD «positiv». Getestet worden
seien verschiedeneMarkierungsvarian-
ten. «Diese haben aus unserer Sicht
einen Beitrag zur Erhöhung der
Verkehrssicherheit auf den Fussgänger-
streifen geleistet», erklärt Frauchiger.

Der Versuch wurde auch in Zürich
durchgeführt. Auch Heiko Ciceri,
Mediensprecher der Dienstabteilung
Verkehr der Stadt Zürich, bedauert,
dass das Astra die Markierungen nicht
erlaubt. «Die Signalisationen können
ein Lösungsansatz für weniger Unfälle
und mehr Sicherheit bei Fussgänger-
streifen sein.»

Die Chance, dass das Zeichen einge-
führt wird, besteht dennoch. Denn das
Astra will 2017 die Verkehrsregeln revi-
dieren. Dann könnte auch das Vor-
sicht-Tram-Signal Eingang in die Ver-
ordnung finden.

VomVelo
gepollert
Hochfahrender Metallpfeiler
bringt Velofahrerin zu Fall

Von Serkan Abrecht

Basel. Seit Jahresbeginn versperren
fünfMetallpfosten denAutofahrern den
Zugang zum Spalenberg. Das Poller-
Pilotprojekt des Basler Bau- und Ver-
kehrsdepartements sorgte schon in den
wenigen Monaten, seit sie den oberen
Spalenring zieren, für Unmut unter den
Bürgern. Sie seien «unnütz» oder «fehl-
platziert», ärgern sich Autofahrer über
die Polleranlage.

Doch seit wenigen Tagen gesellt sich
nun auch eine Velofahrerin zu den
genervten Autofahrern. Iryna Krasnovs-
ka, Korrepetitorin am Theater Basel
und Berufspianistin, fuhr mit ihrem
Partner in die Einfahrt des Spalenbergs,
als sich die offenbar zuvor herunterge-
lassenen Poller in rasanter Geschwin-
digkeit wieder nach oben schoben.

«Ich fuhrmit meinemVelo etwa ein-
einhalb Sekunden später über die Pol-
lerschranke als mein Partner. Als ich
kurz vor den heruntergelassen Metall-
pfeilern ankam, schnellten diese nach
oben», sagt Krasnovska. Es kam zur
Frontalkollision mit einem Poller. Die
Musikerin des Basler Opernensembles
wurde über den Lenker geschleudert
und konnte sich mit ihren Händen
abfangen, was zu einem Bänderriss in
der einen Hand führte – für eine Kon-
zertpianistin eine fatale Verletzung. Die
Musikerin ist zweieinhalb Monate
arbeitsunfähig. Das Velo erlitt gar Total-
schaden.

Das Warnschild, das auf der glei-
chen Höhe der Poller in der Mitte der
Strasse steht, habe sie erst gesehen, als
es bereits zu spät war, sagt Krasnovska.
Die Poller verfügen über keine Senso-
ren, die nahende Fahrzeuge oder Perso-
nen erkennen, um solcheUnfälle zu ver-
hindern. Die einzige Sicherheitsmass-
nahme der Poller ist eine gewichtssensi-
bleHydraulik, die verhindert, dass beim
Hochfahren der Metallpfeiler darüber-
fahrende Autos aufgebockt werden
können. Auf eine seitliche Krafteinwir-
kung während der Hebung reagieren
die Basler Poller hingegen nicht.

Dem Opfer droht eine Busse
Der amEnde doch noch einigermas-

sen glimpflich ausgegangene Unfall
wandte sich für die Pianistin ins Gro-
teske. Krasnovska ging zur Polizei, um
Anzeige zu erstatten. Grund war der
Totalschaden ihres Velos. «Ich habe es
drei Tage vor dem Unfall für 500 Fran-
ken gekauft», so Krasnovska. Das Geld
wollte sie zurückerstattet erhalten. Für
die Arbeitsuntauglichkeit komme die
Versicherung des Arbeitgebers auf.

Die Konzertpianistin musste meh-
rere Veranstaltungen absagen, darunter
auch ein grösseres Konzert in Wien.
Doch dann kam von der Polizei die
Hiobsbotschaft für die Musikern: Sollte
sie Anzeige erstatten, könne es zu einer
Busse gegen sie kommen – wegen
«Nichtbeherrschung des Fahrzeugs».
Der Unfall sei selber verschuldet gewe-
sen, und schliesslich stehe bei den Pol-
lern einWarnschild.

Iryna Krasnovska muss sich damit
abfinden und kann sich das Geld für ihr
demoliertes Velo ans Bein streichen.
Von der Polizei ist zum aussergewöhnli-
chen Fall nichts Weiteres zu erfahren.
Man kommentiere keine Einzelfälle,
sagt Sprecher Andreas Knuchel auf
Anfrage. Eine konkrete Situation müsse
im Rahmen einer Unfallaufnahme
abgeklärt werden.

Skuba fordert
Sitz imUni-Rat
Studierende wollen mehr
Mitsprache im Leitungsgremium

VonMarkus Vogt

Basel. Mit zwei Petitionen, die gestern
lanciert wurden, will sich die studenti-
sche Körperschaft der Universität Basel
(Skuba) für mehr Mitsprache der Stu-
dierenden einsetzen. Verlangt wird
einerseits die Offenlegung vonDrittmit-
teln und deren Überprüfung sowie
andererseits eine beratende Stimme im
Universitätsrat.

Mit der Petition «Für mehr studenti-
sche Mitsprache» fordert die Skuba
einen Sitz im Universitätsrat, dem
obersten Entscheidungsgremium der
Universität Basel. Dass die Betroffenen
(gemeint sind die Studierenden) in die-
sem Gremium heute keinen Einsitz
haben, sei stossend, schreibt die Skuba
in einem Communiqué. Deshalb
bestehe die Skuba auf einem Einsitz mit
beratender Stimme in diesem Leitungs-
gremium.

Mit der Pedition «Für eine transpa-
rente Universität» verlangen die Studie-
renden von der Uni-Leitung dieOffenle-
gung aller Drittmittelverträge, was Auf-
schluss gäbe über die Herkunft derjeni-
gen Gelder, die nicht von staatlicher
Seite her fliessen. Verlangt wird auch,
ein unabhängiges Organ einzusetzen,
welches neue Drittmittelverträge beur-
teilen soll, «um Unabhängigkeit und
Freiheit der Forschung und Lehre zu
gwährleisten». Die Studierenden erach-
ten es überdies als «grundlegend», dass
Drittmittelgeber nicht in Berufungs-
kommissionen Einsitz nehmen dürfen.

Glückwünsche

Diamantene Hochzeit

Basel. Ihren 60. Hochzeitstag begehen
heute Elsa und René Schmidt-Neher.
Wir gratulieren ihnen dazu herzlich und
wünschen alles Gute für die gemein-
same Zukunft.

90. Geburtstag
Basel. Heute wird René Hänggi 90
Jahre alt. Die BaZ gratuliert ihm dazu
herzlich und wünscht ihm, dass er wei-
terhin selbstständig und bei guter
Gesundheit bleibt.
gratulationen@baz.ch

Gepflegter JazzmitHumor
Die vor einem Jahr gegründete Senioren-Band «Graue Panther Jazz+Partyband» tritt regelmässig auf

Von StephanieWeiss

Basel.Währendbei anderendieGitarre
im Keller verstaubt und das Klavier
längst verstimmt ist, haben zehn graue
Panther eine Jazz-Band gegründet, mit
der sie es an manchem Anlass krachen
lassen. Entstanden ist die Idee nach
einem Vortrag der Altersorganisation
Graue Panther Nordwestschweiz.
«Beim Kaffeetrinken merkten wir, dass
einige von uns Musik machen. Da wir
nicht nur über Sterbehilfe, Demenz und
Spitex diskutieren möchten, kamen wir
auf die Idee, eine Band zu gründen»,
sagt SchlagzeugerMartinMatter. Genü-
gend Musiker fanden sich schnell, nun
musste noch ein Bandleader her. Den
fanden sie in Hans Gilomen, der vor gut
einem Jahr zu den Grauen Panthern
stiess. «Ein Bekannter hat mir erzählt,
dass es bei den Grauen Panthern span-
nende Veranstaltungen gibt, das hat
mich interessiert.»

Dass bei der ersten Begegnung die
Idee mit der Band aufkam, überraschte
und freute den Trompetenspieler.
Schon bald war die Zehn-Mann-Swing-
band zusammengetrommelt. «Im
Bekanntenkreis hat sich eine richtige
Kettenreaktion freigesetzt», berichtet
Gilomen. Die Gruppe nennt sich «Graue
Panther Jazz+Partyband» und trifft
sich jeden zweiten Mittwoch im Quar-
tierzentrum QuBa zum Proben. «Da
haben wir einen fantastischen Flügel
und können am Morgen musizieren,
weil wir alle nicht mehr berufstätig
sind», sagt Gilomen begeistert. Das Pro-
belokal hat Matter organisiert, der als

Band-Kassier fungiert und gleichzeitig
in derGeschäftsleitungderGrauenPan-
ther sitzt.

Nach dem Arbeitsleben die Musik
Der Spass an der Musik und im

Leben überhaupt steht bei den rüstigen
Musikern an erster Stelle. So komme
nach der Probe der wichtige Teil, sagt
Matter schmunzelnd: «Am nachfolgen-
den Stammtisch im Restaurant Caprice
diskutieren wir über Politik, Enkel, Kul-

turelles und Gesundheit. Da geben wir
auch den neustenWitz zum Besten.»

Eine richtige Männerfreundschaft
sei da entstanden. «Wir sind alle gestan-
dene Herren, die aus beruflichen oder
familiären Gründen ihr Hobby – den
Jazz – unterbrechen mussten und nun
als Pensionierte dies alles nachholen
können», ergänzt Gilomen. Während
der Berufszeit sei bei den meisten das
Musizieren auf der Strecke geblieben.
«Insbesondere als die Zwillinge geboren

wurden,war es vorbeimit demTrompe-
tenspielen.» Seine Frau, eine Schwedin,
habe von ihm erwartet, dass er sich an
der Betreuung und Erziehung der Kin-
der beteilige. «In Schweden ist das
selbstverständlich, da hat man andert-
halb Jahre Mutterschaftsurlaub und
85Prozent der Frauen sind berufstätig.»
Der Exportkaufmann findet das richtig,
deshalb setzt er sich auch für denMutter-
schaftsurlaub ein. Jetzt ist er aber froh,
dass er nach der Pensionierung seinem
Hobby so richtig frönen kann.

Noch fehlt die Frau
Dass es keine Frauen in der Band

gibt, sei nicht gewollt, beteuern die bei-
den. Gerne würden sie eine Flötistin
oder Geigerin mit Bezug zum Jazz in
ihre Reihen aufnehmen. Anfragen von
Sängerinnen habe es schon gegeben,
aber dafür müssten sie die Noten
umschreiben, womit sie als Amateur-
band überfordert wären. Ausserdem
gebe es schon einen Sänger/Gitarristen
mit einer schöner Bluesstimme. So
bleibt es halt bei der reinen Männer-
freundschaft.

Seit der Gründung im letzten Jahr
gab die Band schon diverse Konzerte,
unter anderem an der Muba 2016. Zu
viele sollten es aber auch in Zukunft
nicht werden. «Wir sind zwar stramme
Burschen, haben aber keinen Leistungs-
druck. Wir schätzen es, wenn wir ein-
mal im Quartal auftreten können», sagt
Gilomen. Die etwas ruhigere Gangart
steht den aufgestellten Rentnern durch-
aus zu, zählt das älteste Bandmitglied
doch schon 83 Lenze.

NeuerRekurs am
Steinengraben
Mieterverband bleibt hart

Basel. Der Streit um die «Natio-
nal»-Häuser am Steinengraben, welche
abgerissen und durch einen Bürobau
ersetzt werden sollen, geht weiter: Der
Mieterverband Basel hat gegen den
zuvor erfolgten Abbruchentscheid des
Bauinspektorats Rekurs eingereicht.
Die Hauseigentümer hätten schon drei-
mal vergebens versucht, «gegen die
letzten intakten Wohnhäuschen am
Steinengraben ein Abbruchgesuch
rechtskräftig durchzubekommen», hält
derMieterverband Basel in einerMittei-
lung fest.

Versuch beendet. Das Projekt kostete das Astra rund 120000 und den Kanton Basel-Stadt 30000 Franken. Foto Kostas Maros

Nicht nur diskutieren. Die zehnköpfige Band der Grauen Panther im QuBa, dem
Übungslokal. Entstanden ist eine richtige Männerfreundschaft.


